






























































































































































































































Foto der Abiturienten von 1999 

obere Reihe von links: Sophie Grob, Maike Hühner, Ursula Steinbach, 
Tina von Kameke, Marieke Gleim, Jochen Meyer, Carl Richers, Tim Bartels, 
Johannes Deiß, Arne Kues, Alexander Hentschke, Moritz Heckscher 
2. Reihe von oben: Antonia Seil, Georg Götz, Florian Linke, Jacob Alberts, 
Paul Sorge, Johannes Berking, Malte Wundenberg, Michael Teichmann, Max 
von Hahn, Sebastian Martens, Konrad Dreier, Oie Dammann, Stephan Voigt 
(fast verdeckt), Tetsuya Yamamori, Jan Einhaus, Nils Nörenberg 
3. Reihe von oben: Michael Uhr, Sarah Kirchhecker, Sophie Panzer, Julia 
Korth, Martin Hübner, Christian Wawrzinek, Tobias Heinemann (verdeckt), 
Christian Voigt, Maximilian Baumann, Carl-Christian Breitzke, Maximilian 
Kuball, Christian von Olshausen, Nadine Winkel, Nicolai Schulz, Hannah 
Ewers, Florian Lindstaedt, Maximilian Reuß, Diana Steifensand 
4. Reihe von oben: Ferdinand Petersen, Malte Fischer, Aili Rehbein, Anne- 
Sophie Kleeberg, Marc Stephan, Anette Deu, Robin Ruschke, Maina Wehner, 
Friederike David, Berit Liedtke, Aline Scherf, Anouchka Gerlach, Caroline 
Hagenberg, Dorothea Blank, Aimêe Riecke, Sandra Fischer 
3. Reihe von oben: Caroline Steifensand, Ann-Kristin Düber, Julia Stegmann, 
Eline Schüler, Johanna Ziegler, Leonie Meroth, Moritz Stegmann, Geraldine 
Hosie, Alexandra Seiffert, Stephanie Allardt, Sarah Schuette. 
(Es fehlen Naho Fujimoto, Sarah Gehrke, Emerizza Reichardt, Anne-Kathrin 
Westenhoff, Julie Windszus) 

maliges Fabrikgelände in Bahrenfeld. Ich möchte Ihnen jetzt nicht schildern, 
wie gelungen die ganze Sache war und wie stolz Sie und wir auf uns sein kön¬ 
nen (obwohl auch hier ein Funken Wahrheit dran ist). Nein, vielmehr möch¬ 
te ich Ihnen erzählen, daß ich dort ein Mädchen aus alten Kindergartentagen 
nach einiger Zeit zum ersten Male wiedertraf. Wir unterhielten uns über die¬ 
ses und jenes, erzählten Anekdoten von damals und schließlich fragte ich sie, 
was sie denn jetzt so mache, wenn sie nicht gerade auf irgendwelchen Parties 
sei und sie sagte mir, daß sie nach der zehnten Klasse mit mittlerer Reife von 
der Schule abgegangen sei, danach eine Berufsausbildung zur Arzthelferin 
gemacht habe und in dieser Praxis seit nunmehr drei Jahren arbeite. Für uns 
waren die letzten drei Jahre anders beschaffen: Wir sind zur Schule gegangen, 
haben Bildung erfahren und die meisten von uns werden noch mehrere Jahre 
an einer Universität verbringen. Viele unserer Altersgenossen haben also 
schon mehrere Jahre gearbeitet, und der Vorsprung wird größer werden, je 
länger uns Bildung zuteil wird. Die einen arbeiten und zahlen die Steuern, die 
auf die anderen angewandt werden. Schärfer formuliert: Wir leben auf Kosten 
anderer, und Bildung ist eine Hypothek. Jetzt stellt sich natürlich die Frage, 
ob dieses Geld in uns lohnend investiert wird oder ob es bei uns „verbraten“ 
wird, wie der Bundeskanzler es vor einigen Monaten zwar in einem etwas 
anderen Zusammenhang, so doch aber auch in bezug auf die Verwendung von 
Steuergeldern genannt hat. Und eine Antwort auf die Frage können letzten 
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Endes nur wir selbst geben, indem wir, jeder auf seine Art, später, aber auch 
schon jetzt, unsere Fähigkeiten und unsere Möglichkeiten so einbringen, daß 
wir zum einen -dies ist vollkommen legitim- selber zufrieden sind, daß wir 
aber zum anderen auch etwas Bleibendes bewirken, anderen etwas geben, wie 
auch immer dies geartet sein mag, um letzten Endes einen Teil oder die ganze 
„Schuld“, ich benutze dieses Wort bewußt, eines Tages im weitesten Sinne an 
die Allgemeinheit zurückgeben zu können. Konkreter vermag ich dies hier 
nicht zu beschreiben, da die Umstände und auch die eigenen persönlichen 
Ansprüche bei so verschiedenen Menschen wie uns grundunterschiedlich 
sind. Aber eines ist sicher: Aus dieser unserer Bevorteilung, aus diesem Privi¬ 
leg, entsteht auf jeden Fall ein hohes Maß an persönlicher Verantwortung für 
das Gemeinwohl. Verantwortung wächst mit dem Grad an Bildung. Aber was 
heißt Verantwortung überhaupt? Sie ist heute ein teilweise recht verwischter 
und auch mißbrauchter Begriff geworden. Einige Politiker, die auf einmal von 
ihren zuvor vehement gepredigten, hehren Idealen abweichen, verteidigen 
sich damit, daß man -in der Verantwortung stehend- unangenehme Entschei¬ 
dungen treffen müsse, nicht so könne, wie man wolle und daß Kompromisse, 
zu wessen Gunsten auch immer sie gedreht sein mögen, unvermeidlich seien. 
Verantwortung wird hier also mehr oder weniger als eine Last empfunden, als 
ein ebenso unerwünschtes, wie unvermeidbares Korrelat von Gestaltungs¬ 
kraft und Entscheidungskompetenz. Flier scheint eine tendenziell negative 
Auffassung von Verantwortung durch. Aber ist der Begriff damit ausreichend 
beschrieben? Ich denke nicht. Was ist Verantwortung wirklich, was bedeutet 
sie heute? Dem Wortsinn nach bezeichnet Verantwortung eine dreistellige 
Relation: Jemand ist für etwas einer Instanz gegenüber verantwortlich. Der 
Jemand, das sind wir, das Etwas ist unsere Bildung und die Instanz sind alle. 
Und hier stellen sich einige Fragen: Wer ist unter welchen Bedingungen 
verantwortungsfähig und verantwortungspflichtig? Die Definition ist folgen¬ 
de: Zur Verantwortung befähigt ist nur der einzelne, individuelle Mensch, 
denn nur er selbst ist zur freien Entscheidung befähigt. Es kann also keine 
Kollektivverantwortung geben, genausowenig, wie es Kollektivschuld gibt. 
Hierüber müssen wir uns im Klaren sein. Jeder einzelne von uns muß 
sein späteres Handeln und Tun vor den anderen, aber auch und vor allem 
vor sich selbst verantworten können, muß in der Lage sein, Antworten zu 

geben. 
Max Weber fordert in seiner „Verantwortungsethik“, daß das Kriterium bei 

Entscheidungen die angemessene, persönliche Beachtung ihrer Folgen und 
eine Güterabwägung sein müßten. Wir müssen also einen Mittelweg zwischen 
unserer Freiheit und einem bestimmten Maß an Sclbstvcrpflichtung finden 
und als Maßstab unser eigenes Gewissen anlegen. 

Und hier darf man keine Ausflüchte zulassen: Wir sind frei genug, um zu 
entscheiden und eigenverantwortlich handeln zu können. Wir dürfen also 
nicht den Fehler machen, Verantwortung als eine Bürde zu sehen oder sie zu 
einer solchen zu machen, sondern im Gegenteil: Sie muß uns stützen, eine 
Orientierung und Meßlatte sein und zum „richtigen“ Handeln anleiten. 
Denn: Wir haben große Möglichkeiten, größer als die vieler anderer. 

Francis Bacon, der englische Philosoph und Staatskritiker, hat seinerzeit 
den Ausdruck „knowledge is power“, also „Wissen ist Macht“, geprägt. Nun 
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meinte er dies in etwa so, daß die Möglichkeiten zur Urteilsfindung und zur 
Erkenntnis ungemein größer, wenn überhaupt erst vorhanden, seien, wenn 
man sich auf empirische Werte, also auf Erfahrung stütze, und auf Spekulati¬ 
on gänzlich verzichte. 

Faßt man nun aber Bildung als ein höheres Maß an Erfahrung auf und ver¬ 
steht Macht als ein Mehr an Möglichkeiten, so kann dieser nunmehr rund 400 
Jahre alte Anspruch heute noch sehr wohl auf uns angewandt werden. 

Kommen wir nun aber von unserer eigenen Verantwortung und von uns 
selbst weg und werfen wir einmal einen Blick darauf, was sich um uns herum 
befindet. Der Großteil von Ihnen, liebe hier anwesende Eltern, Lehrer und 
Bekannte, hat irgendwann in den 50er, 60er oder 70er Jahren den Schulab¬ 
schluß gemacht, mehrheitlich das Abitur. Seit 1945 ging es - zwar nicht kon¬ 
tinuierlich und in allen Bereichen - so doch in der Tendenz in bezug auf Wohl¬ 
stand und Sicherheit aufwärts. War das Abitur auch kein „Freifahrtschein ins 
Glück“ und keine Garantie für vollen Erfolg in jedweder Hinsicht, so gab es 
doch schon ein gewisses Maß an Sicherheit. Und Ihre Situation war eine ande¬ 
re, als die unsere heute. Zum einen war der Anteil der Abiturienten und der 
Akademiker an der Gesamtbevölkerung deutlich niedriger als er es heute ist, 
in einer Zeit, in der beispielsweise in Hamburg fast die Hälfte der Grund¬ 
schüler in die fünfte Klasse des Gymnasiums eingeschult werden. Zum 
anderen war auch die Gesamtsituation eine andere: Massenarbeitslosigkeit, 
heute eines der größten Probleme, mit dem die meisten der westlichen 
Industrienationen zu kämpfen haben, war damals ein Thema von marginaler 
Bedeutung, ja es gab Zeiten der Vollbeschäftigung und der sehr hohen Wachs¬ 
tumsraten, die zudem noch konstant mit Beschäftigungswachstum einhergin¬ 
gen, was heute in Zeiten des „jobless-growth keineswegs mehr selbstver¬ 
ständlich ist. Im großen und ganzen konnte die Mehrheit von Ihnen also ein 
Studium oder eine Ausbildung nach Interesse antreten, ohne sich große 
Gedanken darüber machen zu müssen, später einmal auf diesem Gebiet auch 
eine Verwendung zu finden. 

Und was ist heute anders? Es wäre überzogen und dramatisierend, sich akut 
große Sorgen um uns und um unsere Zukunft zu machen. Wir verlassen die¬ 
se Schule frohen Mutes, haben gewisse Vorstellungen und Pläne ,und doch tra¬ 
gen wir immer ein wenig die Sorge mit uns, daß diese enttäuscht weiden könn¬ 
ten und es uns eventuell nicht möglich sein wird, auf dem übersättigten 
Arbeitsmarkt direkt einen Platz nach unserer Vorstellung finden zu können. 
Unsere persönlich-berufliche, aber auch unsere gemeinsame Zukunft ist deut¬ 
lich weniger planbar und vorherbestimmbar als sie cs damals bei Ihnen war. 
Es ist überhaupt kein Verlaß darauf, daß ein Berufsziel, das man sich zu Aus¬ 
bildungsbeginn steckt, später auch erreicht wird. 

Einige Schlagworte, die in den vergangenen Jahren mehr und mehr in den 
Sprachgebrauch übergingen, sind Flexibilität, Innovation und Globalisierung. 
Nun sind diese Worte für sich selbst betrachtet bislang in höchstem Maße 
inhaltsleer. Vielmehr sind sie Ausdruck einer gewissen Ungewißheit und Ver¬ 
unsicherung über das, was in Zukunft sein mag. Viele Bücher erscheinen 
hierüber, und die meisten Menschen interessieren diese Themen. Konkrete 
Lösungsvorschläge sind aber kaum vorhanden, da man die Entwicklung über¬ 
haupt nicht beurteilen kann. 
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Ich denke also, daß es für uns entscheidend sein wird, standhaft zu bleiben, 
die Folgen unserer Entscheidungen abzuwägen und unsere Prinzipien nicht 
opportunistisch irgendwelchen Zeitgeistströmungen zu opfern. Wenn wir 
dies beachten, können wir der Zukunft einigermaßen gelassen entgegen sehen. 
Denn diese ist ja keineswegs vorherbestimmt und unveränderbar, sondern wir 
selbst sind ein Teil von ihr, und es liegt somit mit in unseren Händen, etwas 
aus ihr zu machen. 

Möge es uns gelingen. 
Vielen Dank. 

Danksagung auf der 
Abiturientenentlassung des Christianeums 1999 

von Nicolai Schulz 

Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Mitschülerinnen und Mitschüler! 
Ganz persönlich und in meiner Funktion als erster Stufensprecher möchte 

ich mich bei der Stufe, den Eltern und Lehrern für das Engagement bedanken, 
das dazu beigetragen hat, alle Aktivitäten in unserem letzten Schuljahr zum 
Erfolg werden zu lassen. 

Zwar waren die Veranstaltungen mit viel organisatorischem Aufwand ver¬ 
bunden, doch entlohnten zum einen das Vergnügen, was wir dabei alle hatten, 
ebenso wie der finanzielle Erfolg. 

Nicht nur die außergewöhnliche Reise nach Gran Canaria, die beiden gut 
besuchten Partys, der friedlich verlaufene Abi-Scherz sowie der gesellige Abi- 
Ball sondern auch das Erstellen von Abi-Shirts, des offiziellen Abi-Songs, der 
Abi-Seiten im diesjährigen Jahrbuch und des stufeninternen Abibuches 
beschäftigten uns neben den Abiturprüfungen, bei denen erfreulicherweise 
keiner durchfiel. 

Zu diesen zahlreichen und nennenswerten Erfolgen führten aus meiner 
Sicht insbesonders drei Faktoren: . . .. 

Einerseits zahlte es sich aus, die Organisation der einzelnen Aktivitäten auf 
größere Teile der Stufe zu verteilen und so die Stufensprecher zu entlasten. So 
konnte sich jeder, der wollte, in die eigenverantwortlich arbeitenden Teams 
einbringen und zum Gelingen beitragen. . 

Als besonders eindrucksvoll ist in diesem Zusammenhang das Ergebnis der 
Teamarbeit beim Abi-Ball zu erwähnen, bei der cs gelang, neben den Haupt¬ 
verantwortlichen einen größeren Kreis von Schülern für diverse anfallende 
Arbeiten zu aktivieren. Auch die Ansprache der Abiturienten sollte ursprüng¬ 
lich in dieser Art und Weise organisiert werden. 

Ohne die tatkräftige Unterstützung durch unsere Eltern hatten einige Ver- 
ancrilningen ear nicht oder nicht in der Form durchgeführt werden können. 

Viele Eltern unterstützten uns besonders beim Abi-Ball durch Hilfelei- 

St Der Druck von Flyern für die erste Party bildeten das Startkapital. 
Die großzügige Einladung von Herrn Gerlach nach Gran Canaria ermög¬ 

lichte erst eine derartige Reise. 
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Was jedoch hätte eine gute Organisation genützt, wenn die Stufe nicht nahe¬ 
zu als Ganze sämtliche Aktivitäten unterstützt und getragen hätte? 

Zuletzt zeigte sich die gute Gemeinschaft auf der Rückreise über Hanno¬ 
ver nach Hamburg. 

Als es uns ermöglicht wurde , einen nicht planmäßig verkehrenden Zug zu 
erreichen, bewies die Gruppe durch schnelles und angemessenes Handeln 
selbst um 3 Uhr nachts, wie erfolgreich ein gemeinsames Ziel zu erreichen ist. 

Daher möchte ich mich nochmals für dieses nette und erfolgreiche Jahr bei 
allen Stufensprechern, der gesamten Stufe, den Eltern, der Schulleitung, den 
Lehrern und allen Helfern recht herzlich bedanken. 

Dankeschön! 

Projektreise „Oben und Unten in Oberitalien“ - 
Trento, Verona und Padova 

Leiter: Dr. Klaus Henning 
Elf Teilnehmer, eine junge Dame, zehn Herren 
Zeitrahmen: Sonntag, 3. Oktober, abends, bis Freitag, 15. Oktober, mittags 

Vorbemerkung: Infolge des Ausfalls der zweiten Lehrkraft und infolge der 
Unmöglichkeit, Unterkunft in einigen Berghütten für die geplante Zeit zu 
bekommen, wurde der ursprüngliche Plan der Reise - eine Bergwanderung 
von Lugano nach Locarno - geändert. 

Dies machte verständhcherweise die vorherige Vorbereitung und Einstim¬ 
mung auf das Varesiner Land hinfällig. 

Nach dieser Umdefinition ging die Projektreise dann nach Trento, Verona 
und Padova und hatte als Ziel, die Kultur, Geschichte und Gegenwart sowie 
auch die Umgebung dieser Städte zu erfahren. Die (doch recht kurzfristige) 
Vorbereitung der Teilnehmer konzentrierte sich auf die Geschichte der Re¬ 
gion und auf einige zentrale Künstler, Giotto, Donatello und Palladio. 

Unterbringung: Fünf Nächte JH Trento, zwei Nächte JH Padova, drei 
Nächte Gasthof „Casa Pellegrino“ in Padova; Tagesausflüge nach Verona 
(zweimal), nach Riva del Garda und nach Venedig 

Tages-Bergwanderungen: zweimal in das Monte Bondone-Massiv bei Tren¬ 
to, einmal in die Colli Euganei bei Padova 
Schwerpunkte in den Städten: 
• Trento - im Übergangsgebiet zwischen Habsburg und Italien 
» Erleben des Zentrums von Verona in seiner alten Urbanität; die Arena in 

Verona als römischer Zweckbau, das Castell als Ausdruck der Herrschaft 
in der Zeit der Signorie 

• Erleben von Padova als Universitätsstadt 
• Verona und Padova - einst römisch, dann Zentren von Stadtreichen, dann 

unter der Herrschaft der Republik Venedig 
• Venedig - die alte Macht 
• Struktur, Geschichte und Sprache der Kirchbauten: Dom zu Trient, S. Gior¬ 

gio Maggiore in Venedig, Santa Giustina in Padova 
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• Die alten und die neuen Orden im Mittelalter: S. Zeno in Verona, Sta. Ana¬ 
stasia in Verona, Chiesa degli Eremitani in Padova, Basilica I Frari in Vene- 

. Ilianto in Padova als Wallfahrtskirche für einen Heiligen des 13. Jahrhun¬ 
derts und als Zentrum einer immer noch lebendigen Verehrung 

. Giottos Fresken in der Capelia degli Scrovegni in Padova, Abendmahls¬ 
darstellungen (Giotto und Tintoretto in S. Giorgio Maggiore), Donatello 
als Bildhauer (Padova) 
Auch wenn es nicht so vorzeigbar kulturell klingt - vielleicht der Haupt- 

Schwerpunkt unserer Reise war das Erfahren des Lebens in oberitalienischen 
Städten: insgesamt eine gelungene Fahrt. 

Dr. Klaus Henning 

Von Thessaloniki nach Athen 

Griechenland, das einstige Zentrum der antiken Weltgeschichte, hieß unser 
Reiseziel. Wir waren eine achtzehnköpfige Reisegruppe, die aus zwei Reise- 
betreuern, Herrn Deicke und Herrn Hirt, sowie neun Mädchen und sieben 
jungen bestand. 

Am 30. September um 14 Uhr trafen wir uns im Charterflugterminal, um 
im Hapag Lloyd „Touribomber“ nach Thessaloniki zu gelangen. Gegen 22 
Uhr erreichten wir unser Quartier. Ein auf den ersten Blick etwas rustikales 
Hotel dessen Zimmer jedoch nicht nur mit einem Fernseher, sondern auch 
mit einem eigenen Bad ausgestattet waren und mit diesem Komfort eine Rei¬ 
serarität darstellten, die wir zu diesem Zeitpunkt noch nicht entsprechend zu 
schätzen wußten. Wir blieben die nächsten zwei Tage in Thessaloniki, kurz 
Saloniki genannt. Es ist eine Stadt, gebaut auf antiken Fundamenten, deren 
Attraktionen - eine traumhafte Userpromenade, das archäologische Museum, 
die vielen Kirchen und die alte Oberstadt - von uns erkundet wurden. 

Früh morgens machten wir uns am 3. Oktober auf und erreichten nach einer 
eher anspannenden als entspannenden Fahrt durch das zentrale Gebirgsmas- 
siv Griechenlands den Ort Ioanina, gezeichnet von einstiger moslemischer 
Beherrschung durch zahlreiche Minarette. Viele Sehenswürdigkeiten bot der 
Ort nicht er war jedoch nur einen Steinwurf entfernt von Dodona. Dodona 
ist eine antike Orakelstätte, wo sich nicht nur das Zeus-Eichen- Orakel befin¬ 
det sondern auch ein einmalig erhaltenes Theater der Antike. Da keine Bus¬ 
se nach Dodona fuhren, hatte Herr Deicke mit einer Taxizentrale einen guten 
Deal“ ausgehandelt. Als wir jedoch am Ziel ankamen, verlangten die Taxi¬ 

fahrer das Doppelte des ursprünglichen Preises, ansonsten würden sic nicht 
in die Einöde zurückkehren, um uns abzuholen. Da nützte kein Klagen, man 
mußte zahlen. Naja, selbst der erfahrenste Griechenlandfahrer wird wohl ein¬ 
mal übers Ohr gehauen... • j R I • 

Am 5 Oktober setzten wir die Route fort, indem wir den Bus bestiegen. 
Den Zielort Kalambaka, erreichten wir nach einer sechsstündigen Fahrt. 
Anfangs hatten wir uns vorgenommen, die Nacht unter freiem Himmel zu 
verbringen weil jedoch drei Kameraden kränkelten, waren wir gezwungen, 
ein Quartier zu beziehen. Hier gelang es Herrn Deicke, uns zum kleinsten 

43 



Preis in einem tollen Privatquartier unterzubringen. Von Kalambaka aus fuh¬ 
ren wir in die nahen Berge, um die Klöster von Meteora zu besichtigen. Es 
war einer der schönsten Programmpunkte der Reise. Steile Felsen ragen hoch 
aus dem Boden, auf die man im Mittelalter Klöster gebaut hat. Der Anblick 
des Ganzen ist überwältigend! 

Am siebten Tag früh morgens verließen wir Kalambaka und gingen wieder 
auf Bustour. Nach achtstündiger Fahrt in einem völlig überfüllten Vehikel 
erreichten wir Delphi. Der Blick von hier aus auf den Mittelmeerort Itea, 
umgeben von tausenden Olivenbäumen und kargen Berghügeln, ist sehr 
schön. Wir besichtigten alle Sehenswürdigkeiten. Besonders interessant waren 
der imposante Apollotempel, auch die Quellen Delphis, das dazugehörende 
Museum und die kreisrunde Tholos, die außen dorische, innen korinthische 
Säulen hatte. 

Nach zwei Tagen machten wir uns auf zum vorletzten Reiseziel, Olympia. 
Neu war hierbei, daß wir per Fähre und Bahn unterwegs waren. Wir fuhren 
nicht direkt nach Olympia, sondern zur Küste, wo wir die Nacht im Freien 
verbrachten. Es war wohl eines der schönsten Erlebnisse, als wir nach dem 
Bad unterm Sternenhimmel noch lange bei Kerzenlicht zusammensaßen. Weil 
uns der Strand so besonders gut gefiel, ermöglichte unser „Leitwolf“ es uns, 
noch den folgenden Tag zu bleiben und Sonnentourist zu spielen. 

Am Samstag den 9. Oktober erreichten wir schließlich Olympia. Besonders 
eindrucksvoll waren die antiken Sportanlagen mit ihren unglaublich vielen 
Säulen. Das Museum von Olympia enthielt sehr interessante Bronzefiguren. 

Mit der Bahn gelangten wir nach einer Fahrt über den Kanal von Korinth 
nach Athen, unserem Endziel, wo wir die letzten vier Tage verbringen woll¬ 
ten. Flier besuchten wir die Akropolis, das erste Olympiastadion, den antiken 
Friedhof, den antiken Marktplatz und viele Museen. In letzteren durften 
Führungen nur von „hauseigenen“ Fremdenführern durchgeführt werden. 
Deshalb meldeten wir uns auch im Nationalmuseum bei einem deutschspre¬ 
chenden Guide an. Zu unserem Erstaunen überraschte er uns mit einem Mul- 
tisprachgemisch aus deutsch, englisch, französisch und griechisch, das keinem 
verständlich war. Die ausgestellten Funde jedoch beeindruckten auch ohne 
Erklärungen und waren in ihrer Anzahl überwältigend. Außerhalb der 
Museen vereinnahmten uns die vielfältigen Eindrücke der 5-Millionen- Men- 
schen-Metropole Athen. 

Als wir am 15. Oktober im Flugzeug zurück nach Hamburg flogen, 
wünschte ich mir, dieses Land nicht zum letzten Mal betreten zu haben: Zu 
schön waren der dauerhafte Sonnenschein und die hohen Temperaturen, die 
mediterrane Vegetation, die griechischen Oliven. Auch wenn ich mich als 
Norddeutscher mit der heißblütigen Mentalität der Griechen nicht anfreun¬ 
den konnte, habe ich mich doch dabei ertappt, das unaufhörliche Lärmen in 
den Straßen von schreienden Menschen und hupenden Autos zu vermissen. 

Johann Asschenfeldt 

oben: Auf der Akropolis mit Blick auf den Lykabettos 
unten: Oberitalienisches Gruppenbild mit junger Dame 
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Projektreise Karwendel 

Die Probleme begannen früh. Höchstens 15 kg für zwei Wochen, und da 
sollen noch der Discman, Nahrungsmittel und ein Haufen Kleidung rein¬ 
passen?!? „Unmöglich“ war unser erster Gedanke. Schließlich hat es dann 
doch noch geklappt, aber erst, nachdem wir alles Unnötige wie z.B. mehr als 
drei Paar Socken, drei T-Shirts, mehr als einen dicken Wollpullover und ca. 
zwei Kilogramm möglichst kalorienreiche Nahrungsmittel nach einem Blick 
auf die Waage aus dem Rucksack herausgenommen hatten. 

Gleich bei unserer Ankunft in Garmisch-Partenkirchen meinten wir, einen 
ersten Vorgeschmack auf unsere Reise bekommen zu haben. Es regnete in 
Strömen, Iven bekam eine Mandelentzündung, und die Schneegrenze fiel auf 
1400 m. Aber trotz dieses nicht so prickelnden Anfangs entwickelte sich dann 
alles doch noch zum Besten. 

Allerdings noch nicht gleich am nächsten Tag: Herr Ruhl, Herr Bochow 
und Tobi hatten anscheinend schon jetzt keine Lust mehr und entschieden 
sich unfreiwillig, nicht in unseren Zug einzusteigen. Wir standen nämlich 
schon alle am Bahnsteig und wollten in den Zug einsteigen, als wir feststell¬ 
ten, daß Tobi nicht mit dabei war. Und so wurde beschlossen, daß Herr Ruhl 
auf Tobi warten und Herr Bochow mit den Fahrkarten und uns mitfahren 
sollte. Leider aber schaffte es Herr Ruhl nicht, die Fahrkarten rechtzeitig raus¬ 
zuholen und der Zug fuhr ab. Wir drinnen, Herr Ruhl, Herr Bochow und Tobi 
draußen. Und so mußten wir dann an der nächsten Station aussteigen und 
zwei Stunden auf die Weiterfahrt warten. Und der Grund für dieses Malheur? 
Tobi saß auf dem Klo! 

Schließlich konnten wir, mit einiger Verspätung, doch noch unseren ersten 
Wandertag beginnen. Es war einer der längsten Wandertage, wenn auch nicht 
unbedingt der anstrengendste. Trotzdem machten sich schon bei der Hälfte 
des Weges erste Beschwerden bemerkbar, hauptsächlich Blasen und das 
Gewicht des Rucksacks. Und beim Anstieg zur Hütte am Ende des Weges 
zeigten dann auch schon einige Konditionsschwächen. Dennoch schafften es 
alle am Ende doch noch hinauf. 

Die Hütten waren immer sehr urig, mit einem einzigen Schlatraum für alle 
unterm Dach. Es ist schon ein besonderes Erlebnis, mit 15 Leuten, die sich 
eine Woche nicht geduscht oder die Kleidung gewechselt haben, auf engstem 
Raum zu schlafen. Besonders Schnarcher mußten heftigste Anfeindungen 
von den Mitbewohnern ertragen. Natürlich gab es für privilegierte Persön¬ 
lichkeiten immer noch ein extra Zimmer. Herr Ruhl und Herr Bochow mach¬ 
ten von dieser Möglichkeit so oft es ging (also immer) Gebrauch. Duschen 
waren auf keiner Hütte vorhanden, warmes Wasser gab es ganz selten. Des¬ 
wegen war auch Haare waschen jedesmal eine kleine Mutprobe, teilweise hat¬ 
te man das Gefühl, daß das Gehirn einfricren würde. 

Gleich am zweiten Tag begann es zu schneien, und wir wanderten durch 
eine wunderschöne, verschneite Winterlandschaft. Aufgrund der Kälte konn¬ 
te man keine langen Pausen machen, da man sonst durch die sch weißdurch¬ 
tränkten Klamotten zu frieren begann. Deswegen waren auf den Hütten die 
Trockenräume heiß umkämpfte Zimmer. 
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Herr Bochow hatte anscheinend die beste Kondition von uns allen. Er eil¬ 
te immer vorneweg und erklomm jeden Berg, der ihm vor die Wanderstiefel 
kam. Und so bestieg er mit jeweils unterschiedlichen Leuten Mahnköpfel, 
Teufelskopf, Stripsenkopf, Vogelskopf und Peterskopf. 

Außerdem hatte er auch den leichtesten Rucksack von uns, um dessen 6 kg 
wir ihn alle beneideten. . . 

Nach unserem vierten Wandertag übernachteten wir erstmals wieder im Tal. 
Dieses recht touristisch geprägte Tal war die „Eng“. Wir hatten leider keine 
Berghütte wie wir es gewohnt waren, sondern ein kleines Apartment. Dafür 
war der Wirt besonders gastfreundlich: Er putzte nicht nur alle unsere Wan¬ 
derstiefel sondern stellte uns auch einen Grill in den Flur, um die nicht vor¬ 
handene Heizung zu ersetzen. , , . 

Besonders Willi wird sich mit Freuden an diesen sebr lustigen Abend erin¬ 
nern machte er doch nähere Bekanntschaft mit der dort ansässigen Bergbe¬ 
völkerung, die uns besonders durch ihre Jodelkünste beeindruckte. Aber auch 
die Schauspielkünste von Basti (mein Schulweg mit dem Auto) und Hans 
(welcher Lehrer bin ich?) fanden durchaus Anerkennung. 

Einen kleinen Einblick, was Schwindelfreiheit bedeutet, bekamen wir am 
nächsten Tag auf dem Weg von der „Eng“ zur Lamsenjochhütte. Ein etwa ein 
Kilometer langer schmaler, vereister Pfad, der sich an einer zur Seite hin 500 in 
steil abfallenden Bergflanke entlangwindet, stellte die Nerven von einigen auf 

Auf der Lamsenjochhütte bewahrheitete sich dann auch endgültig das, was 
Herr Ruhl schon lange vorausgesagt hatte: Unsere ursprünglich geplante 
Route war unpassierbar. 

Und so machten wir uns am nächsten Tag auf eine lange, aber eher gemüt¬ 
liche Wanderung nach Maurach auf, das am malerischen Achensee liegt. In 
diesem nahmen ein paar Wagemutige, angeführt von Herrn Bochow, sogar ein 
kurzes aber erfrischendes, eiskaltes Bad. In der ansonsten eher spartanisch 
eingerichteten Jugendherberge befand sich übrigens die einzige Dusche auf 
der ganzen Reise. 

Von Maurach aus ging es mit Bus und Bahn nach Kufstein, zum Wilden Kai¬ 
ser In Kufstein traf zunächst einmal der wieder genesene Iven zu uns, bevor 
wir uns an einen mörderischen Anstieg zur Vorderkaiserfeldenhüttc mach¬ 

ten. 
Am nächsten Tag hatten wir, nachdem wir gerade mal einen Tag vollzählig 

waren den nächsten Ausfall zu beklagen. Ben hatte eine schmerzhafte Ent¬ 
zündung am Bein, die ihn am Weiterwandern hinderte und später in Ham¬ 
burg unter Vollnarkose herausgeschnitten werden mußte . 

Deswegen mußten er und einige andere, die aus Kameradschaftlichkeit mit 
auf der Hütte blieben, auf die letzten Etappen der Reise verzichten. Die der¬ 
art dezimierte Gruppe wanderte „in den Wolken“ auf einem matschigen 
Höhenweg zum Stripscnjochhaus. Dort zeigte sich der Wilde Kaiser in seiner 
ganzen Schönheit, mit seinen schroffen, steilaufragenden Felswänden. 
h Als quasi letzten Test unserer Bergtauglichkeit erklommen dort einige über 
Steigleitern und schmale Bergpfade den Stripsenkopf und genossen die herr¬ 
liche Aussicht über die Alpen bis nach Deutschland hinein. Unser letzter 
richtiger Wandertag führte uns dann wieder vom Stripenjochhaus auf dem 
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gleichen Weg zurück zur Vorderkaiserfeldenhütte, aber diesmal bei besserem 
Wetter. Und so waren wir am letzten Abend wieder alle vereint und konnten 
die Reise ausklingen lassen. 

Wien 

„Skat bis Würzburg, dann wird geschlafen!“ lautete die Parole, die Schürn 
vor der Abfahrt von HH-Altona ausgab. Tja, ab Würzburg war vielmehr 
DoKo angesagt. 

Mehr oder weniger ausgeschlafen trafen am Montagmorgen 23 Schüler 
sowie Schüni und Herr Braun in Österreichs Hauptstadt ein. Dort startete 
dann auch sofort das umfangreiche Programm, das sowohl Referate als auch 
Sightseeing und Kultur umfaßte. Wegen der Verirrungsgefahr bitte dicht 
zusammenbleiben - auch ein Zeichen von Gruppendynamik. Diese mußte 
auch geheurig gefeiert werden: „Was harn Sie vom Faß?“ - „Bier?! 

25 Personen zu bedienen scheint schwierig zu sein, vor allem, wenn es kei¬ 
nen Sturm mehr gibt. Dabei gehen auch ab und zu ein paar Gläser zu Bruch, 
die dann ein paar unschuldige Schülerinnen völlig durchnässen. Irgendwann 
sind die Gläser aus, aber dann „kommen die Stiefel". Geniale Geistesblitze 
blieben dabei nicht aus, obwohl es manchmal etwas mit der Geographie 
haperte, wenn man sich über die „Scheiß Schweizer aufregte. 

Echte Uris aus Zürich trauten sich, in Wien bei einem Konzert einen 
Strauß-Walzer zu spielen - alle Achtung! Aber auch die Österreicher verste¬ 
hen was von Musik, begeisterten sie doch 25 Hamburger in „Le nozze di Figa¬ 
ro“; ebenso mit einem phantastischen Orgelkonzert im Stephansdom, einer 
Haydn-Messe bei der Andacht in der Augustinerkirche oder beim „Tanz der 
Vampire“. Auch „Harold & Maude“ - des is a modernes Stick - und „Das 
Leben ein Traum“ bestehen den Unterhaltungstest mit „gut bis sehr gut“. 

Ein kleiner Abstecher führte nach Sopron, wo man u.a. gut und billig essen 
kann. „Was is denn Zigeunerbraten?“ - „Das is so’n Typ, der immer mit m 
Wagen rumfährt.“ Aha. Zwar nicht mit’m Wagen, dafür aber mit’m Boot wur¬ 
de auf dem Neusiedler See gefahren, wobei sich eine sogenannte Abkürzung 
für Herrn Braun sowie vier Schüler als komplizierter erwies als zunächst 
angenommen: „Wir stecken im Schilf und brauchen noch etwa 45 Min. Die 
Verschollenen.“ 

Baden im Neusiedler See; wandern im Wienerwald; singen zwecks Geld¬ 
verdienen auf der Kärntner Straße sowie aufm Stephansplatz, um auch Wie¬ 
ner Gebäckspezialitäten wie die berühmte Sachertorte probieren zu können. 
Und nebenbei immer etwas für die Kultur und das leibliche Wohl, sprich 
Sturm und Wiener Schnitzel. Dann bringen die Besichtigungen diverser Kir¬ 
chen und Museen, von Schloß Schönbrunn und Belvedere, der Hofburg samt 
Nationalbibliothek und Spanischer Hofreitschule, der Schatzkammer, des 
Hotels Sacher und des Praters selbst Kulturmuffeln Spaß. 

Anna Stein, I. Semester 

(S. 48) oben: die Karwendelgruppe - (fast) vollzählig 
unten: Nicht nux die Japanex besuchen Johann Stxauß ixn Jubiläuxxisjahx... 
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Hallo, Millenniumbabys, 

es wäre beinahe nicht geboren worden. - Streitsüchtig, chaotisch und 
geschwätzig, wie ihr wart, habt ihr euch und uns lange Zeit auf die Folter 
gespannt. Geniale Typen, mit beachtlichen Talenten ausgestattet, aber undis¬ 
zipliniert, zwar arbeitswillig, aber auch träge im Lernen von Texten, lange Zeit 
zu leise, unsicher, zweifelnd am eigenen Talent, nicht in der richtigen Tonla¬ 
ge singend, ohne die Fähigkeit zuzuhören, habt ihr so manche Probenzeit ver¬ 
geudet. Und dann wurde es plötzlich eng. 

Drei Wochen vor der Aufführung habe ich dem Kurs die Gewissensfrage 
gestellt. Ich hatte genug, und zum ersten Mal war es mir egal, ob der Kurs auf¬ 
führt oder nicht. Nichts (bis auf eine Ausnahme!) war in den Arbeitsgruppen 
fristgerecht gelaufen, kaum Requisiten, kaum Kostüme, noch keine Werbung; 
nur wenige mühten sich ab, das Notwendige für die Vorbereitung der Auf¬ 
führung zu leisten. Die Masse aber ließ sich weiterhin bedienen, lehnte jede 
Verantwortung ab. Trotz riesiger Vorleistungen an Arbeitsaufwand war ich 
bereit das Handtuch zu werfen. Ihr habt gemerkt, dass es mir ernst war, kein 
Taktieren, keine Pädagogik mehr, sondern totale Desillusionierung. Nie mehr 
Darstellendes Spiel. . . _ .. , , 

Ich habe bemerkt, dass viele von euch da nicht mehr an ein Gelingen glaub¬ 
ten. Ich weiß auch nicht mehr so genau, wie es dazu kam, dass der Kurs sich 
mehrheitlich für ein Weitermachen entschied, obwohl das ein fast mörderi¬ 
sches Restprogramm bedeutete. Aber eure Entscheidung angesichts der fata¬ 
len Ausgangssituation schien mir keine Spielerei zu sein, sondern endlich, 
endlich die Übernahme von Verantwortung. Was dann geschah - drei Wochen 
vor den Aufführungsterminen - war unbeschreiblich. Trotz erheblicher 
Widerstände und Störungen von außen - das muss in diesem Zusammenhang 
noch einmal erwähnt werden, weil es eure Arbeit noch erschwerte - habt ihr 
euch nicht aus dem Rhythmus bringen lassen. Ein Rädchen griff ins andere, 
ihr habt einander zugearbeitet und unermüdlich geschuftet: So entstanden die 
Bühne, das herrliche Plakat, das anspruchsvolle Begleitheft, die Kostüme, 
Hunderte von Requisiten, das Licht und vieles mehr. Während der Proben 
haben wir uns in der Schule einschließen lassen und traten erst weit nach Mit¬ 
ternacht den Heimweg an. . . ,. y. . 

Ihr wart hellwach in dieser Zeit, endlich Ensemble mit einem klaren Ziel 
vor Augen. Ich kenne die Hektik in einem Profi-Theater kurz vor der Pre¬ 
miere wenn alle Abteilungen von der Maske bis zur Tischlerei, vom Büh¬ 
nenmeister bis zur Regieassistentin durcheinanderwirbeln, um den letzten 
Schliff zu setzen. Ihr wart alles zugleich: Darsteller, Bühnenarbeiter, Requisi¬ 
teure Beleuchter, Kartenverkäufer; ihr habt gehämmert und getanzt, gemalt 
und gesungen, Leitungen verlegt und Texte gesprochen, alles in drei kurzen 
Wochen Tag für Tag. Eure größte Leistung aber waren die Aufführungen: 
Drei Stunden ständige Präsenz auf der Bühne - permanente Verwandlungen 
- fortwährendes Umkleiden im Wahnsinnstempo, Singen, Tanzen, Spielen im 
Wechsel- umbauen und den richtigen Ton treffen, hinter der Bühne das pas¬ 
sende Requisit finden und auf der Bühne das Wort nicht vergessen, all das 
erfordert höchste Konzentration und Disziplin. Das Ganze trotz fließenden 
Schweißes noch leicht und spielerisch aussehen zu lassen und Schwung und 
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Spielfreude über die Rampe zu bringen, das verdient in der Tat höchste Aner¬ 

kennung. ....... 
Ihr habt etwas Großes vollbracht, das sage ich nach siebzehnjähriger Thea¬ 

terarbeit am Christianeum, und ich sage es, ohne vergangene Ensemble¬ 
leistungen früherer Jahre schmälern zu wollen. Die Belohnung ist das Gast¬ 
spiel im Ernst-Deutsch-Theater. Der Frust ist nicht vergessen und der 
Wunsch dass das Bewusstsein dafür, was Theaterarbeit und mithin Ensem¬ 
blearbeit bedeutet, in künftigen Kursen sich früher einstellt, bleibt ein from¬ 
mer aber die Erkenntnis aus der Arbeit mit euch, dass ihr in der normalen 
Schillsituation häufig nicht mehr als 60 % von dem zeigt, was in euch steckt 
(von fast 100 % während dieser Aufführungen) macht mich nachdenklich. Ich 
denke dass so mancher von euch zum ersten Mal seine Grenzen gespürt hat, 
oder - positiv gewendet - zum ersten Mal, was er imstande ist zu leisten. 

Ihr könnt stolz sein auf das Millenniumbaby, eine wirklich geschlossene 
Ensembleleistung. Wir sehen uns wieder im Januar. Bis dann! 

Günther Schäfer 

Schulmädchenreport 

Bericht über den getrennten Physikunterricht 
aus der Sicht eines Mädchens 

Das Christianeum ist eine der wenigen Hamburger Schulen, die den 
getrennten Unterricht seit etwa zwei Jahren ausprobieren. Es ist nicht ganz 
leicht zu erklären, was eigentlich die Vorteile des getrennten Unterrichts sind, 
ich werde aber versuchen, sie verständlich zu machen, und ich kann die Lage 
auch nur aus meiner Sichtweise erklären, weiß aber, daß cs anderen Mädchen 
ähnlich, wenn nicht genauso geht. . . . , , , , 

Ich habe oft das Gefühl, daß Jungen einen Instinkt dafür entwickelt haben, 
wozu sie eine bestimmte Ausgabe rechnen. Vielleicht wissen sic es auch nicht, 
vielleicht interessiert es sic auch nicht, aber gerade in Physik kommt es mir 
immer vor, als wüßten sie genau, was sie tun. Ich sitze im Unterricht und kann 
kein Interesse für den Stoff entwickeln. Ich werde mich wie immer erst kurz 
vor der Arbeit hinsetzen, ein bißchen lernen, um dann alles in die Ecke zu 
schmeißen, weil ich genau weiß, daß ich keine Ahnung von dem habe, was in 

meinem Heft steht. , . 
Mädchen wollen im Unterricht genauso gefordert werden wie Jungen, nur 

nicht auf die gleiche Weise. Mädchen brauchen Ausgaben, die sie sich ver¬ 
bildlichen können. Sie fangen an, Begeisterung zu entwickeln, wenn sic her¬ 
ausfinden müssen, wie schnell ein Würmchen sein muß, um nicht zerquetscht 
zu werden wenn Herr Haustein auf dem Eiffelturm steht und ein fiktives 
Gewicht herabschmeißt. Sie sind genauso interessiert daran, herauszufinden, 
wie man einen Motor repariert oder wieso uns das Licht immer mit derselben 
Geschwindigkeit erreicht. Oft verlieren Mädchen aber das Interesse, weil sie 
sich nicht trauen, Fragen zu stellen, oder sie es erst gar nicht versuchen aus 
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Moderne Einkaufsstätten 
für Lebensrnittel aller Art 

SUPERMARKT 
Waitzstraße 1-3 • Tel. 894364 
Kalckreuthweg 90 »Tel.894464 

Wir liefern mittwochs und freitags ins Haus 

Unsere Öffnungszeiten: 
Montag-Freitag 8.00-20.00 Uhr 
Sonnabend 8.00-16.00 Uhr 
Heiligabend 24.12. 7.00-13.00 Uhr 
Silvester 31.12. 8.00-13.00 Uhr 

Wir wünschen unseren Kunden 
ein Frohes Weihnachtsfest 

und ein gesundes Neues Jahr! 

Angst, von den anderen ausgelacht oder für völlig bescheuert erklärt zu wer¬ 
den. Natürlich würde niemand anfangen, bei einer Frage lauthals zu lachen, 
aber die Reaktion ist deutlich zu spüren, auch wenn es nur Langeweile bei der 
Beantwortung der Frage ist. Sie hören auf, Fragen zu stellen, dem Unterricht 
zu folgen, fangen an, sich zu langweilen und versuchen auch nicht mehr, den 
Stoff der Stunde einzuholen, weil sie schon zu viel verpaßt haben. Das ist nicht 
die Schuld der Jungen. Bewiesenermaßen ist es einfach so, daß Frauen und 
Männer über unterschiedliche Gehirnhälften denken, dementsprechend gera¬ 
de in Mathematik eine andere Art haben, die Dinge aufzunehmen. Jungen 
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haben hier eine schnellere Auffassungsgabe, sind daher im Unterricht präsen¬ 
ter, und der Lehrer richtet sich eher nach ihnen, da sie aufmerksam folgen, die 
Mädchen aber deutlich gelangweilt etwas anderes tun. 

Mädchen untereinander haben die gleiche Weise, Dinge aufzunehmen. Sie 
haben keine Angst, sich zu blamieren, wenn sie Fragen stellen, denn für die 
meisten Kursteilnehmerinnen sind die Fragen und Fehler eher nachvollzieh¬ 
bar als in einem gemischten Kurs. Sie folgen eher dem Unterricht, schon allei¬ 
ne dadurch, daß die Atmosphäre entspannter ist und der Stoff interessanter 

W Natürlich könnte man nun sagen, daß Mädchen untereinander bloß ein 
alberner Haufen sind, sie sich im Unterricht dumm stellen, damit das Niveau 
sinkt und sie weniger lernen müssen. Sie flirten mit dem Lehrer, lachen und 
reden nur, und nutzen die Zeit, endlich mal wieder „unter sich“ zu sein. Es 
sind Vorurteile. Das Niveau sinkt nicht, es wird nur von der theoretischen auf 
eine praktischere Ebene gesetzt und damit den Anforderungen der Schüle¬ 
rinnen angepaßt. Aus eigener Erfahrung weiß ich, daß es leider auch bei zwan¬ 
zig Mädchen unmöglich ist, einen Lehrer zu becircen, sich den Lichteinfall 
draußen bei einer Zigarette und einem Becher Kaffee anzugucken. 

Meiner Meinung nach, und ich denke, ich stehe nicht alleine, ist der getrenn¬ 
te Unterricht eine gute Sache und kommt nicht nur den Mädchen zugute. Er 
sollte auch auf andere naturwissenschaftliche Fächer und Mathematik erwei¬ 
tert werden, sowie auf Sport. Der getrennte Unterricht ist leicht zu bewerk¬ 
stelligen und erfordert auch nicht mehr Lehrer, da bei zwei Kursen Jungen 
und Mädchen einfach getrennt werden können. 

Valeska Heyden-Linden 

Chronik für die Zeit vom 1. Juni 1999 
bis 15. November 1999 

J7 QiMChristoph Bergemann, Klasse 9c, erhält eine Anerkennung im Bun¬ 
deswettbewerb Mathematik 1. Runde 1999 

abends: erste Aktionärsversammlung des Wirtschaftsprojektes „La Vcnta- 
na“ der Vorstufe im Literarischen Cafe. 

3 Literarisches Cafe: Barbara Hoffmeister und Uwe Naumann präsentie- 
ren'ihr neues Buch: 50 Jahre Bundesrepublik Deutschland - Was die Republik 
bewegte-50 Zeitgenossen erinnern sich .. . , T , T • , 

4 Premiere der Revue Millennium-Baby: zeitgenössische lexte, Lieder, 
Schlager und Songs aus 100 Jahren deutscher Geschichte, zusammengestellt 
. - „,.njcCh gestaltet vom Kurs Darstellendes Spiel des II. Semesters unter 
der Leitung von Günther Schäfer; Musik und Technik Johannes Walde. Die 
Ausführung wird an den folgenden fünf Abenden in der ausverkauften Aula 

wiederholt. 
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7. Das Literarische Cafe ist an der Ausstellung der BSJB „Schule in der 
Demokratie - Schule für die Demokratie“ mit zwei Info-Tafeln (Text und 
Fotos) in der Hamburger Straße (Einkaufszentrum) beteiligt. 

Literarisches Cafe: Offener Gesprächskreis über Kinder- und Jugendlitera¬ 
tur. 

8. Der Staatsrat der BSJB, Herr Lange, besucht das Christianeum zu einem 
Gespräch mit der Aktionsgemeinschaft der Elternräte und Freunde der 
Humanistischen Gymnasien. 

10. Eröffnung der Ausstellung „40 Jahre DDR“, zusammengestellt von 
einem Geschichtskurs der Vorstufe unter der Leitung von Frau Margret Kai¬ 
ser in der Pausenhalle. 

Literarisches Cafe, 17 Uhr: „Phantasiewelt' - „Mehr Meer - „Kleine fiese 
Ungeheuer“. Die Schüler der 5. und 6. Klassen sind eingeladen zur Prämie¬ 
rung im Jahrbuch-Schreibwettbewerb 1998/99 

abends in der Aula: Benefizkonzert der Brass Band zur Unterstützung des 
Förderkreises Frauenkirche Dresden der Kath. Gemeinde St. Paulus-Augusti¬ 
nus ( Leitung Werner Achs) 

17. Literarisches Cafe: Das Ernst-Deutsch-Theater - Tradition im Auf¬ 
bruch. Vortrag und Gespräch mit der Intendantin und ehemaligen Christia- 
neums-Schülerin Isabella Vörtes-Schütter. 

18. -23. Erstmals unterziehen sich die Zehntkläßler einer schriftlichen und 
mündlichen Abschlußprüfung. 

24. Bei den Kreismeisterschaften der Leichtathletik waren einige Schüle¬ 
rinnen und Schüler des Christianeums besonders erfolgreich: 

50-m-Lauf Jg 86: Larissa Dietrich, 7a, 3. Platz 
75-m-Lauf Jg 84: Julia Kozhanova, 7a, 2. Platz 
Weitsprung Jg 86: Caya Christiansen, 6b, 1. Platz 
Weitsprung Jg 84: Julia Kozhanova, 7a, 2. Platz 
Weitwurf Jg 84/85: Maximilian König, 8c, 2. Platz 
800-m-Lauf Jg 86: Caya Christiansen, 6b, 2. Platz 
25. Feierliche Abiturientenentlassung unter Mitwirkung des A-Orchesters, 

der Brass Band und des A-Chores. Die diesjährigen Preisträger sind: 
1. Preis: Sebastian Martens, 2. Preis: Georg Götz, 3: Preis: Michael Teich¬ 

mann. Den Gustav-Lange-Preis teilen sich Naho Fujimoto, Johannes Deiß 
und Anne-Kathrin Westenhoff. Den Ornithes-Preis erhält Sebastian Martens 
und den Russisch-Preis Martin Hübner. Georg Götz erhält den Chemie-Preis, 
den Biologie-Preis bekommt Sarah Kirchhecker. Florian Linke erhält eine 
Sonderauszeichnung für seinen besonderen Einsatz im Schulleben. 

30.6.-4.7. Ein Teil des A-Chores reist zu einem internationalen Chorfesti¬ 
val nach Sopron/Ungarn. 

Juli 1999 
1. Literarisches Cafe: Den Russen auf der Spur - Schülerinnen und Schüler 

des Vorsemester-Kurses Russisch befragten Russen in Hamburg. Leitung 
Frau Plog-Bontemps und Frau Widmann. 

2. Bei den Kreismeisterschaften der Leichtathletik wurden folgende Pla¬ 
zierungen errungen: 
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4x75-m-Staffel: 1. Platz Mädchen der Klasse 7a 
4x75-m-Staffel: 1. Platz Mädchen der Klasse 8a 
4x75-m-Staffel: 1. Platz Mädchen der Klasse 9b 
4xl00-m-Staffel: 1. Platz Mädchen der Klassenstufe 8 
4x1 OO-m-Staffel: 1. Platz Jungen der Klasse 8b 
4xl00-m-Staffel: 1. Platz Mädchen der Klassenstufe 9 
abends: Bandabend in der Pausenhalle 
8 Die Schülerinnen und Schüler der vier Leistungskurse in Deutsch und 

Geschichte fahren unter der Leitung von Frau Margret Kaiser nach Berlin - 
Zentrum von Politik und Kultur. 

" 9 Der Schulleiter überbringt der Grundschule Klein Flottbeker Weg die 
Glückwünsche des Christianeums zum 50jährigen Jubiläum. 

Die Hockey-Jungen“ erreichen in der Hamburger Meisterschaft den 

3 Platz 
12 Bei den Hamburger Leichtathletik-Meisterschaften erreichen die 

Mädchen der Kl. 7a bei der 4x75-m-Staffel den 5. Platz, die Mädchen der Klas¬ 
se 9b bei der 4x100-m-Staffel den 7. Platz. 

14 Am letzten Schultag werden Frau Fox und Herr Hufnagel verab¬ 

schiedet. 

^23 Die Familie Cudell Arnoldt aus Portugal überbringt dem Christianum 
ein Ölporträt sowie das persönliche Archiv ihres Groß- bzw. Urgroßvaters 
Geheimrat Dr. Karl Arnoldt, der von 1894 bis 1910 Direktor der Schule war. 

26 Mit Beginn des neuen Schuljahres tritt Frau Silke Latza mit den Fächern 
Latein und Mathematik neu in das Kollegium ein. Stundenweise werden auch 
Herr Schneider (Deutsch, Englisch) und Herr Gottschalk (Biologie) am Chri- 
stianeum tätig. Bedarfsdeckenden Unterricht erteilen überdies die neuen 
Referendare des I. Semesters Herr Dornte (M,Ph), Herr Schiweck (Ek,Spo) 
und Frau Wißmann (Ku, Rel). 

30 Einschulungsfeier für 106 Schüler der neuen 5. Klassen, musikalisch 
umrahmt vom B-Orchester (Leitung Johannes Walde) und einer Ausführung 
des Singspiels Der Rattenfänger von Hameln von Günther Kretzschmar 
durch die Chöre der Unterstufe (Leitung Dietmar Schünicke) 

abends- Wiederholung des musikalischen Programms als Benefizkonzert 
zugunsten einer erdbebengeschädigten Schule in der Türkei. 

Frau Elena Beliakova aus St. Petersburg hospitiert und unterrichtet vier 
Wochen als Praktikantin an unserer Schule. , 

31 Die benachbarten Grundschulen sind zu einer Aufführung des Ratten¬ 
fänger von Hameln eingeladen. 

September g^„jerjnnen untļ Schüler aus Shanghai besuchen mit 2 Begleitern 

für 17 Taste das Christianeum und nehmen an einem umfangreichen Besuchs¬ 
programm teil. Eine Schülerin und zwei Schüler bleiben für 3 Monate in Ham- 

bU16 Literarisches Cafe: Swing-Session mit Günter Discher, Moderation: 
Gunter Hirt. Über die historische Rolle der „Swing-Jugend“ im Dritten 

57 



Reich am Beispiel des Christianeums informieren Schüler des Leistungskur¬ 
ses Deutsch I. Semester. 

17. Friederike Buchholz präsentiert auf einer Gemeinschaftskundetagung 
im IfL „La Ventana“ des Projekts Junior. 

18. Eröffnung einer Ausstellung über arne jacobsen und das christianeum, 
die von den Schülerinnen und Schülern des Leistungskurses Bildende Kunst 
unter Leitung von Frau Rainsborough als Halbjahresprojekt vorbereitet wur¬ 
de. Die HEW und mehrere Designerfirmen sind mit Leihgaben an der Aus¬ 
stellung beteiligt. Der Architekt und Schülervater Prof, von Gerkan hält die 
Laudatio, sein Kollege Silcher und die Kunsthistorikerin Stöwahse berichten 
über Biographie und Nachwirken Jacobsens. 

20. Die SV nimmt in dieser Woche Bestellungen für Rosen entgegen, die in 
der folgenden Woche an die von den Bestellern genannten Empfänger verteilt 
werden. 

22. Die Schülerinnen und Schüler der Deutsch-Leistungskurse von Herrn 
Hirt, Herrn Schäfer und Herrn Stüsser-Simpson besuchen die digitale Multi- 
Media-Firma Dunz-Wolff im Medienbunker auf dem Heiligengeistseid zu 
einem Vortrag über Belletristik und Internet. 

23. Literarisches Case: „Goethe und kein Ende“ - Nachlese zum 250. 
Geburtstag unter Mitwirkung von Schülern, Eltern, Lehrern und zahlreichen 
Gästen. 

25. An dem Erlebnistag „Die Römer kommen“, den die Arbeitsgemein¬ 
schaft der Elternräte und Freunde der Humanistischen Gymnasien Hamburgs 
dieses Jahr im Hansa-Gymnasium veranstaltet, nehmen auch Schüler und 
Lehrer des Christianeums mit zahlreichen Beiträgen teil. 

Oktober 1999 
7. Literarisches Case: „Zum 150. Todestag von Edgar Allan Poe“ - Tales of 

Mystery and Imagination. Mittelstufenklassen stellen Exemplarisches aus sei¬ 
nem Werk vor. Leitung: Frau Fricke-Heise, Herr Dr. Schröder, Frau Schwarz¬ 
rock 

2.-15. Das I. und III. Semester sind auf Projektreisen (s. Beiträge in diesem 
Heft). Frau Dittmann und Herr Starck begleiten 24 Schülerinnen und Schüler 
der Vorstufe nach Chicago. Mit der Lincoln Park High School wird eine Part¬ 
nerschaftsvereinbarung im Rahmen der Städtepartnerschaft Hamburg-Chi¬ 
cago unterzeichnet. Der Chicagoer Bürgermeister Richard M. Daley emp¬ 
fängt die Gruppe im Rathaus der Stadt. Zur gleichen Zeit besucht eine Gruppe 
von Schülerinnen und Schülern im Rahmen des Schüleraustausches unter der 
Leitung von Herrn Lamp St. Petersburg. 

Während der Projektreisen der Oberstufe finden für die Klassen Sporttage 
statt. 

10.-28. Herr Meier begleitet eine 15köpfigc Schülergruppe aus den drei 
Hamburger Gymnasien, an denen Chinesisch unterrichtet wird, zum Schüler¬ 
austausch nach Shanghai. 

oben: Unterzeichnung der Partnerschaftsvereinbarung mit Chicago 
unten: Zu Besuch beim Chicagoer Oberbürgermeister Richard M. Daley 

(obere Reihe, 3. v. links) 
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November 1999 
I. Frau Kohn von der Firma Beiersdorf referiert im Kurs „Wirtschafts¬ 

praxis“ über Marketing. 
5.-7. Schülerratsreise an den Brahmsee unter der Leitung des Verbin- 

dungslehrers Herrn Schünicke. 
8. -11. Für die Klassen 5 und 7 finden Tage der offenen Tür statt. Viele Eltern 

nutzen die Gelegenheit, am Unterricht ihrer Kinder teilzunehmen und mit 
den Lehrern darüber zu sprechen. 

9. Literarisches Cafe: Veranstaltung der Fachkonferenz Gemeinschafts¬ 
kunde zum 10. Jahrestag der Maueröffnung, u.a. gibt es ein Gespräch mit 
einem ehemaligen Teilnehmer des „Runden Tisches“ in Güstrow. 

10. -13.11. Die Mitglieder des A-Orchesters (Leitung Johannes Walde) und 
die Mitglieder der Brass Band (Leitung Werner Achs) verbringen Übungstage 
in Hitzacker 

II. Literarisches Cafe: „ Erich Fried - Unvergessen“. Lesung von Barbara 
Michaeli und Walther Schumann, Musik: Mathias Werner. Es spielen Mitglie¬ 
der des Futurologischen Kammerorchesters. 

15. Schnupperstudium des III. Semesters an der Universität 
Frau Natalia Gueveiler, Deutschlehrerin aus St. Petersburg, tritt ihr einmo¬ 

natiges Schulpraktikum bei uns an. 

Die Ausstellung über Arne Jacobsen im Christianeum 

Jeder weiß, wie das Christianeum aussieht; die meisten äußern ihr Urteil 
sofort, und nur selten fällt es positiv aus. Als Herr Petrlik mir in der siebten 
Klasse nur eine Auswahl von Ideen vortrug, die Arne Jacobsen in diesen Bau 
einfließen ließ, wurden in der Klasse empörte Stimmen laut, als hätten sie 
genau darauf gewartet, doch dies änderte sich oftmals, als fast jeder Kunst¬ 
kurs der Schule damit begonnen hatte, sich ein Spektrum Arne Jacobsens 
Werk zu erarbeiten. Hier begann es somit, daß mit einem Mal sehr viel mehr 
Schüler ein Verständnis für diese Architektur entwickelten und aufhörten, das 
Schulgebäude als einen unförmigen Klotz zu betrachten. 

Der Grund für diese plötzliche, intensive Auseinandersetzung mit dem 
Gebäude ist einfach zu erklären; da man bei den damals beginnenden Reno¬ 
vierungsarbeiten Stück für Stück die eigentlichen Formen des Gebäudes (wie- 
der-)entdecken konnte. Es setzte eine Art archäologisches Denken ein, indem 
man sich die wiederhergestellten Bauteile vor Augen führte; und die Begei¬ 
sterung über den letztendlichen „Fund“ war so groß, daß beschlossen wurde, 
das „freigelegte“ Ergebnis in einer Ausstellung vorzuführen. 

Jacobsen, der in den 50er und 60er Jahren mit seinem internationalen Stil zu 
einem der berühmtesten Designer und Architekten geworden war, hatte den 
Wettbewerb für den besten Entwurf eines Neubaus des Christianeums 
gewonnen. Das Modell überzeugte nicht nur mit seinen Bauelementen, son¬ 
dern auch mit der ihm zugrunde liegenden Philosophie. Denn mit diesem 
Modell sollte die Möglichkeit immer offen sein, einen freieren Unterricht (z.B. 
unter freiem Himmel) in die Lehrmethoden zu integrieren. Wie hiermit schon 
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angedeutet ist dieses Gebäude in seiner Funktionalität sehr stark auf die 
Bedürfnisse der Schüler abgestimmt und somit kein Relikt oder ein zeit¬ 
genössisches Denkmal, sondern dient immer noch als „Gebrauchsbauwerk“. 

Eben dafür hat die Anlehnung an eine Schiffskonstruktion eine besondere 
Bedeutung, da dafür die Absicht der Architektur eindeutig die Funktion ist. 
Denn so wie sich Rhythmus und Regelhaftigkeit in der Grundstruktur dieses 
Gerüstbauwerkes durch den sparsamen Umgang mit Farbe und die Erreich- 
barkeit jedes Raumes niederschlagen, bemerkt man doch schnell, daß es Din¬ 
ge gibt, die nicht gänzlich in das Gebäude passen wie z. B. der wenig genutz¬ 
te, große Teil der Pausenhalle vor der Aula. Frau Rainsbouroughs Kunst - 
Leistungskurs, der den grundlegenden Plan für diese Ausstellung festsetzte, 
hatte sich die gesamte Kunst Jacobsens erarbeitet, wodurch dessen Führun¬ 
gen durch den Bau genau an diesen Stellen ansetzten und Erklärungen dazu 
lieferten, indem das eigentliche Christianeum in ständigem Vergleich mit den 
Entwürfen betrachtet wurde. 

Was diese Ausstellung jedoch von einer normalen unterschied, war die lat- 
zache, daß Arne Jacobsen dem Projekt als Grundlage diente, denn der Groß¬ 
teil der Exponate war Schülerwerk. Es wurde somit vor allem auch die 
Beschäftigung mit Jacobsens Design und Architektur und deren Formen 
gezeigt, so daß fast jeder Schüler zu dieser Ausstellung beigetragen hatte. 
Durch einige Vorträge und durch die fesselnde Präsentation Jacobsens Mobel- 
designs bereichert, war eine Situation geschaffen, die das Verstehen des Bau¬ 
werkes für den Besucher stark vereinfachte. 

So gut wie jeder, der kommen konnte, war dann auch begeistert, jedoch 
blieb ein großer Ansturm von Besuchern, wie man ihn sich während der fie¬ 
berhaften Vorbereitungen gedacht hatte, leider aus. 

Willem Gremliza, 1. Semester 

Interview mit dem Enkel von Arne Jacobsen 

Alle Kunstkurse und auch andere Fachbereiche haben sich lange mit dem 
Thema Arne Jacobsen, seiner Person, seiner Architektur, auseinandergesetzt. 
Bei der Bearbeitung z.B. von einigen Zitaten fühlte sich mancher sehr eng mit 
Arne Jacobsen verbunden. Außer seinem offensichtlichem Persektionismus 
oder seinem Hang zur Natur ließ sich jedoch nicht sehr viel aus Büchern ent¬ 
nehmen. Doch es bot sich noch glücklicherweise eine Möglichkeit, etwas über 
ihn als Person, seinen Umgang mit Menschen, seine Zweifel und seine Träu¬ 
me zu erfahren: noch während der Ausstellungswoche besuchte uns der Enkel 
Arne Jacobsens. 

Nach einem Rundgang durch Gebäude und Ausstellung gestattete er uns, 
zwei Schülerinnen des Kunst-Leistungskurses aus dem dritten Semester, ein 
Interview mit ihm zu führen, welches uns Arne Jacobsen als Person zeigen 
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sollte. Herr Jacobsen, der heute selbst Designer in einem großen Betrieb ist, 
beschäftigt sich seit Jahren intensiv mit der Arbeit seines Großvaters, und sein 
Wunsch ist es, alle seine Bauwerke zu besuchen. So freute er sich, auch das 
Christianeum, eines der letzten Gebäude Arne Jacobsens, zum ersten Mal zu 
sehen. 

Nachdem von Schülern oft negative Kritik an dem Gebäude laut wird, woll¬ 
ten wir nun die Meinung desjenigen hören, der am ehesten jede Idee kennt, 
die hinter dem Design des Christianeums steckt, und dem Architekten am 
ähnlichsten ist. 

Seine erste Assoziation, als er in die Schule trat, sei sein Großvater bei der 
Gartenarbeit gewesen. Wenn er sich seinen Großvater vorstelle, sei er in der 
Natur, die er liebte. Besonders beeindruckend scheint für den Enkel damals 
eine Steinsammlung des Großvaters gewesen zu sein, die aus tierförmigen, 
manchmal auch bemalten Steinen bestand. Wenn damals der kleine Enkel den 
Großvater in seinem Sommerhaus besuchte, wurde er auch manchmal an der 
Planung von Gebäuden beteiligt; z. B. stand dort das Modell des welt¬ 
berühmten SAS-Hotels, und Arne Jacobsen fragte seine Familie immer wie¬ 
der, ob es nicht zu groß bzw. zu klein sei. Obwohl die Familie sonst nicht viel 
von seiner Architektur mitbekam, erkannte der kleine Enkel schnell, wie per- 
fektionistisch sein Großvater arbeitete. Sonst zeigte sich Arne Jacobsen eher 
schweigsam und streng. Häufig lief er bei Spaziergängen schweigend neben¬ 
her und grübelte wieder über Bauvorhaben oder neue Pläne. Trotzdem fühlt 
sich sein Enkel ihm heute sehr verbunden, vor allem dann, wenn er die zahl¬ 
reichen Bauten von ihm besucht. Er empfindet, nachdem er sich lange mit sei¬ 
nem Werk beschäftigt hat, große Bewunderung für ihn, und Arne Jacobsen 
prägte unterbewußt auch seine eigenen Designentwürfe. 

Besonders interessant fanden wir eine kleine Geschichte, die sich erst vor 
ein paar Jahren ereignete, als der Enkel, Herr Jacobsen, den Auftrag bekam, 
für einen Park eine Treppe zu entwerfen. Er plante lange, machte immer wie¬ 
der neue Entwürfe, bis er glaubte, die perfekte Lösung gefunden zu haben. 
Kurze Zeit später entdeckte er durch Zufall alte Aufzeichnungen seines 
Großvaters und fand dabei eine Treppe, die fast identisch war mit der, die er 
entworfen hatte. Ähnlich ging es ihm, als man ihn um den Entwurf eines 
Besteckes bat, da für ihn das Besteck-Design seines Großvaters nicht mehr zu 
übertreffen ist. 

Doch nicht immer ist der Beruf des Designers mit einem so berühmten 
Großvater leicht, auch wenn es auf den ersten Blick den Anschein macht. So 
versuchte er zu Anfang seiner Karriere diese Verbindung sogar zu verheimli¬ 
chen, was nicht schwerfiel, denn in Dänemark ist Jacobsen ein völlig alltägli¬ 
cher Name. , 

Nach diesen Informationen mußte sich Herr Jacobsen leider verabschieden 
und wir versprachen uns gegenseitig, über Internet in Kontakt zu bleiben. 

Sophia von Voithenberg, Insa Meenen, 3. Semester 
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Seit Generationen heißt es in den 
ELBVORORTEN 

wenn es um Immobilien geht: 
SCHON SIMMON GEFRAGT? 

Nach allgemeinen Markttendenzen 
realistischen Verkehrswerten 
optimalen Mieten 
heutigen Verkaufschancen 
aktuellen Marktpreisen 
potentiellen Käufern 
zuverlässigen Mietern 
dem richtigen Haus 
der passenden Eigentumswohnung 
der tauglichen Mietwohnung 
dem geeigneten Bauplatz 
dem rentablen Zinshaus 
dem sicheren Sachwert 
der Übernahme der Hausverwaltung 
der Hilfe bei Betriebskostenabrechnungen 
und und und... 

Als erfahrene Spezialisten mit reichem Fachwissen erwarten wir Sie 
mitten in der Waitzstraße, wo wir seit 1922 unseren Sitz haben. 

VHH SÌMMOlì) RDM 

Inhaber: 
Hans-Günther Steffens (Christianeer Abi 54!) 

und Dirk Steffens 
Telefon 89 81 31 Fax: 899 15 59 
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Umfrage zum Thema: Zehn Jahre Mauerfall 

Es folgt die Präsentation der Befragung von rund 250 Schülern aus der 
11. Klasse, dem 1. und 3. Semester des Gymnasiums Christianeum. Die 
Umfrage hat somit keine repräsentative Bedeutung. 

Mit dieser Umfrage wollten wir eine Bilanz der letzten zehn Jahre Deut 
sehe Einheit, die Einschätzung der Jetzt-Situation und die Vorstellung über 
die Zukunft von den Schülern erfahren, um das Verhältnis zwischen Ost und 
West besser kennenzulernen. 

Verantwortlich: John v. Berenberg, Christian Patschkowski, Marilli Probst 
und der Gemeinschaftskunde-LK 3. Sem. (unter der Leitung von Barbara 
Greiner). 

Wie oft warst Du schon in den neuen Bundesländern? 

8 % 

War die Wiedervereinigung ein Fehler? 

nein, 
aber hätte grundsätz¬ 

lich anders durch¬ 
geführt werden 

müssen 
38% 
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Sind sich Ost- und Westdeutschland in den letzten 
Jahren näher gekommen 

weiß ich nicht 
16% 

Ja 
59% 

Haben sich 
in den letzten Jahren 
entfremdet 
14 % 

Veränderung seit 
dem Fall der Mauer 
11 o/o 

Wie lange glaubst Du wird es dauern, bis sich West- 
und Ostdeutsche gut verstehen? 

verstehen sich doch 
schon gut 
5 % 

zu 5 Jahren 
% 

bis zu 10 Jahren 
29 % 

Welche Vorteile brachte der Fall der Mauer für 
Westdeutschland 

Familienmitglieder 
werden zusammengeführt 
11% 

Berlins Einheit 

12% 

Kulturelle 
Zusammenführung 

11% 

Einheit 
17% 

Zugang zum Osten 
7% Neue 

Witschaftsmöglichkcitcn 
10% Größeres 

internationales Ansehen 
3% 

Landgewinn 
f>% . 
militär. Sicherheit 
3% 

sportliche Erfolge 
2% 

W iedervereinigung 
18% 
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Programmvorschau 
Literarisches Cafe im Christianeum 

Januar-Juli 2000 

Stand: November 1999 

Donnerstag, der 20. Januar, 20.00 Uhr 

Donnerstag, der 27. Januar, 20.00 Uhr 

Donnerstag, der 10. Februar, 20.00 Uhr 

Donnerstag, der 24. Februar, 20.00 Uhr 

Donnerstag, der 2. März, 20.00 Uhr 

Donnerstag, der 30. März, 20.00 Uhr 

Donnerstag, der 6. April, 20.00 Uhr 

Anton Cechov 
Vorgestellt von seinem Übersetzer 
Peter Urban 

Die Bedeutung des Holocaust 
für die israelische Gesellschaft 
heute 
Vortrag und Gespräch mit 
Yariv Lapid (Jerusalem) 

Der Lyriker Peter Gan 
Vortrag mit Beispielen von 
Frank Pietzcker 
Musikalische Umrahmung: 
Michael Spors (Klavier), 
Inger Hebestreit (Geige) 

Rahei von Wroblewsky: „Geld“ 
Die Autorin (geb. 1964 
in Berlin-DDR) liest aus ihrem 
Roman 

Die geschichtliche Entwicklung 
des Christianeums und seiner 
Bibliothek 
Vortrag von Bernd Eisner 
und Gunter Hirt 

Ewig währt am längsten 
- (k)ein melancholischer Abend - 
Literarische Inszenierung 
mit Lutz Flörke und 
Vera Rosenbusch 
Mit Texten von Shakespeare, 
Goethe, Mereau, Arp, Robert 
Walser, Brentano, Eluard u. a. 

Matthias Wegner: „Hanseaten“ 
im Dritten Reich 
Lesung und Gespräch 
mit dem Autor 



Donnerstag, der 13. April, 17.00 Uhr 

Donnerstag, der 4. Mai, 20.00 Uhr 

Donnerstag, der 18. Mai, 20.00 Uhr 

Donnerstag, der 25. Mai, 20.00 Uhr 

Spiel mit Sprache 
Lyrikwerkstatt für die Klassen 5-8 
Verantwortlich: Schüler-Mütter, 
Suzanne Plog-Bontemps 
und Ulrike Schwarzrock 

Blackout 
Der Hamburger Spottverein 
präsentiert sein 10-Jahres- 
Programm 
Mit Gabi und Krischan Koch 
und Christian Biermann-Ratjen. 

Zur Hamburger Kulturpolitik 
Gespräch mit Kultursenatorin 
Dr. Weiss 

H. C. Andersen 
Mit Felicitas Noeske 
und Ivo Petrlik 

Von: Jason R.P. Alderman <Jason_R.P._Alderman@hines.com> 
Datum: Mittwoch, 6. Oktober 1999 11 :02 
Betreff: old austausschuler 

Greetings! I was a foreign exchange student with YFU about six years ago 
at Christianeum. I was cruising the internet today, found your webpage, and 
thought I would write a quick letter. I don’t know who will be reading this 
but maybe the lucky students In 10D (my old class) would get a kick out of 
reading it. 

1 lived with the Brauer family (Karsten, Gertraude, Max, and Karo) in 
Kleinflottbeck, although I believe they have moved now — might anyone 
have a new email, phone number, or address for them? I think maybe if you 
look in the old yearbook from 1994 you might be able to find a picture of me. 
Maybe I shouldn’t have mentioned that. I used to have a strange sense of style. 
Anvway I took my first Chinese class ever at Christianeum, and since then 
I have gone off to college, majored in economics, minored in Chinese, spent 
three summers in China, and am now living full time in China as a financial 

fnr T hree real estate investment company. I travel a lot to Seoul, South 
Korea on business, and am generally doing quite well. 

Well I need to get going. Enjoy Germany, roast some sausages down by the 
river and drink a good german beer for me. I miss it, and I think of my time 
at Christianeum often. 

Prosst, Jason Alderman 

PS Is there any way I can get email addresses or mailing addresses of past 
students’ I need to send some tong overdue letters to some of my good friends 
who probably think I have fallen off the end of the earth. 
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Aufbruch zu neuen Medien 

Am Dienstag, den 21. Dezember weiht das Christianeum sein neues Medi¬ 
enzentrum ein. In den Kellerräumen des ehemaligen Wasserlabors soll fortan 
multi-medialer Unterricht stattfinden, sollen Schüler an modernen Compu¬ 
tern arbeiten und lernen können und Video-Bastler ihre Filme bearbeiten. 
Komplett renoviert und ausgestattet bietet das Medienzentrum folgende 
Arbeitsbereiche: 
Ş Im Kino können Videos und Computerprogramme auf eine sechs C^ua- 

dratmeter große Leinwand projiziert werden, unterstützt durch eine kleine 
HiFi-Musikanlage. , . 
• Nebenan im Schneideraum werden Filme analog und digital geschnit¬ 

ten und vertont (zum Beispiel unsere Mitschnitte der Weihnachts-Konzerte). 
• Zwei PC-Arbeitsplätze komplett ausgerüstet mit Farbdrucker und 

Scanner helfen Schülerinnen und Schülern bei der Vorbereitung von Refera¬ 
ten und beim Lernen schwieriger Sachverhalte. Dazu steht auch eine kleine 
Sammlung von Lernprogrammen zur Verfügung. 
• Im Computer-Raum letztlich können ganze Klassen und Kurse am 

Computer arbeiten. Besonders für den Fachunterricht bieten diese Geräte vie- 
le interessante Programme, die als Alternativen zu Buch, Tafel, Overhead und 
Video eingesetzt werden können. 

liehen. 
Stefan Prigge 
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Schulleitung 

Eltern: 

Lehrer: 

Schüler: 

Schuljahr 1999/2000 
Ulf Andersen Stefan Prigge 

Abgeordnete 

Karin von Voithenberg 
Sabine Fleischer 
Birgit Voss-Neckelmann 
Rainer Fischer 
Thomas Fenner 

Gisa Ff ansmann 
Susanne Fricke-Heise 
Rolf Starck 
Iris Lindner 
Hella Schultz-Buhr 

Thekla Dormagen 
Helene Bubrowski 
Amelie Wuppermann 
Neele zu Solms 
Nina Vielhaben 

Nichtpäd. Pers. Christel Rauch 

persönliche Vertreter 

Dietrich Schwandt 
Jutta von Berenberg-Consbruch 
Annette zu Solms 
Dagmar von Hurter 
Elisabeth Erdmann 

Reinhard Schröder 
Karin Menke 
Klaus Henning 
Stefan Bürde 
Jochen Stüsser-Simpson 

Eva Büchele 
Caspar Heckscher 
Anna-Katharina Timm 
Adrian Schieber 
Verena Vielhaben 

Anke Meyer-Kotte 

Die Redaktion dankt allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern für die zuver¬ 
lässige Übersendung der Beiträge und Fotos. Ein besonderer Dank geht an 
Frau Rauch, die neben der starken Belastung durch Schulalltag und Eintritts¬ 
kartenverkauf doch noch die Zeit fand, fast die gesamten Textvorlagen druck¬ 
fertig zu machen. 

Künstlernachweis 
Abiturientenfoto S. 36/37: H. Fölsch, Millennium-Plakat S. 52: Corinna Grü¬ 
ben Alle anderen Fotos: privat. 

Redaktionelle Mitteilung . . ^ T . ^ . 
Abschiednehmende Worte zur Pensionierung von Frau Lisa Fox lagen bei 
Redaktionsschluß noch nicht vor; wir bitten um Geduld und verweisen auf 
eines der nächsten Hefte. 

Der von der Fachkonferenz Latein als verbindlich festgelegte Minimal¬ 
wortschatz kann von der homepage des Christianeums heruntergeladen 
werden, ebenso ein darauf abgestimmtes Vokabeltrainingsprogramm von 
Sebastian Martens. Dieses Programm hat bei einem schulinternen Wett¬ 
bewerb den 1. Preis erhalten - alle fünf eingereichten Programme waren 
übrigens so gut, daß sie mit Preisen bedacht werden konnten. 

Unsere Homepage: http://www.hh.schule.de/christianeum/ 
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Einladung 
zur Mitgliederversammlung des 

Vereins der Freunde des Christianeums 

am Mittwoch, dem 16. Februar 2000, um 19.00 Uhr im Lehrerzimmer des 
Christianeums. 

Tagesordnung: 
I. Einblick ins Schulleben (19.00 Uhr): Präsentation des Medien-Zentrums 

II. Regularien (gegen 20.00 Uhr) 
1. Eröffnung und Feststellung der Beschlußfähigkeit 
2. Bericht des Vorsitzenden 
3. Bericht des Schatzmeisters 
4. Bericht der Rechnungsprüfer 
5. Entlastung des Schatzmeisters 
6. Entlastung des Vorstandes 
7. Wahl der Rechnungsprüfer 
8. Verschiedenes 

Anträge zur Erweiterung der Tagesordnung müssen dem Vorsitzenden 
oder dem Schatzmeister bis zum 31. Januar 2000 zugehen. 

Carl J. Vielhaben 
Vorsitzender 

Vereinigung ehemaliger Christianeer 
Weihnachtsversammlung 

Die traditionelle Zusammenkunft der ehemaligen Schüler und Lehrer des 
Christianeums und der jetzigen Mitglieder des Lehrerkollegiums findet „zwi¬ 
schen den Festen“ statt am 

Mittwoch, dem 29. Dezember 1999, ab 19.30 Uhr 

in Orangerie und Bierstube des Hotels Intercontinental, Fontenay 10, 
20345 Hamburg. 

Alle Ehemaligen und Lehrer sind herzlich willkommen. Wir bitten die Ehe¬ 
maligen, einander zu benachrichtigen und sich zu verabreden. 

Auf Wiedersehen am 29. Dezember! 
Friedrich Sager 
Vorsitzender 
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